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Für all jene, die geblieben sind,


als in mir alles zerbrach –


und jene, die gingen,


obwohl das Herz noch flehte.









Ein Moment für immer


Manchmal reicht ein einziger Moment vollkommen aus, um alles aus den Fugen zu reißen.


In dieser Geschichte war es ein warmer Sommermorgen, der meine Welt auf den Kopf stellen sollte.


Er begann harmlos, still – so wie jeder bisherige zuvor.


Ein morgen kurz vor Schicht Beginn.


Ich betrat das Geschäft und alles wirkte so vertraut wie immer.


Da waren dieselben Gesichter, dieselben Begrüßungen, dieselben Gerüche.


Beinahe wie ein Uhrwerk.


Mit einem einzigen Unterschied – Meine Kollegin wollte mir einen Mann vorstellen.


Belächelte ich die Idee zunächst, stand ich plötzlich wie versteinert da. Es war er.


Tiefbraune Augen, die mich völlig in ihren Bann zogen.


Nicht zum ersten Mal. Unzählige Male war er mir schon als Kunde hier aufgefallen. Unzählige Male hatte ich mich geärgert, zu schüchtern gewesen zu sein.


Und jetzt? Jetzt stand er vor mir. Wurde mir vorgestellt. Ganz offiziell.


Seine Haltung war sofort offen, einladend. Sein Blick direkt. Kein Zögern. Kein Spiel.


Ich dagegen war ein zitterndes Nervenbündel.


Alles an mir verriet meine grenzenlose Aufregung und er genoss sichtlich seine Wirkung auf mich.


Noch in unserem ersten Gespräch stellte sich heraus – auch ich war ihm schon oft aufgefallen. Verpasste er nur jedes Mal die richtige Gelegenheit mich anzusprechen.


Er gab seiner Unsicherheit schuld daran, eine Unsicherheit, von der nun nichts mehr übrig schien.


Sein Blick ging tief – zu tief. Er sah nicht bloß meine Augen.


Es war, als würde er direkt in meine Seele sehen, als würde er Mich sehen.


"Das Heute muss Schicksal sein." Worte, die mehr bewegten als mir lieb war, die noch immer im Verborgenen nachklingen.


Und auch sonst traf er mit allem, was er sagte


Oft war es, als würden wir dasselbe Denken. Dasselbe Fühlen.


Es dauerte nicht lange, bis sich etwas zwischen uns aufbaute.


Ich fühlte eine Verbundenheit, die sich nicht einfach beschreiben ließ. Eine Verbundenheit, die er – so meinte er – auch spürte.


Und in weniger als vierundzwanzig Stunden, fing er bereits an, sich mir zu öffnen. Er erzählte von vergangener Liebe, gebrochenen Herzen und Jugendsünden. Alles wirkte so vertraut.


Seine Verletzbarkeit durchbrach auch den letzten Teil meiner Vernunft und ich öffnete mich ebenfalls. Ließ ihn ohne zu zögern in mein Herz hinein. Lieferte mich ihm Schutzlos aus.


Was bald darauf folgte, war unser erster Kuss. Ab da war ich ihm völlig verfallen.


Wir redeten von Beziehung. Und Worte wie, "Ich hab auf einmal immer so gute Laune." – "Ich hab schon lange mit niemandem mehr so offen über Gefühle geredet." bestärkten mich in dem Glauben, dass er es ernst meinte.


Für einen Moment schien alles leicht. Als hätten sich zwei Seelen gefunden, ohne suchen zu müssen.


Tränen haben kein Gewicht - nur für den, der darin ertrinkt.









Anfang oder Ende?


Es waren nur wenige Tage.


Tage, die sich anfühlten wie ein Versprechen. Wie ein Neuanfang.


Wie der erste Sonnenstrahl nach einem endlosen Winter.


Er schaffte es, die Verbindung zwischen uns immer weiter auszubauen.


Eine Verbindung, wie ich sie zuvor noch zu keinem anderen Mann spürte. Wir hatten gelacht, geschrieben, uns berührt, geküsst.


Seine Worte klangen aufrichtig, seine Taten banden mich.


Und ich hatte geglaubt: Vielleicht wird alles jetzt anders.


Für diesen flüchtigen Zeitraum schienen wir beinahe unzertrennlich.


War es zu viel? Zu schnell? -Vielleicht-


War es zu intensiv? -Wahrscheinlich-


Gab er mir das Gefühl, dass er genauso fühlt? -Absolut-


Ich schien auf Wolken zu schweben. Nichts konnte mich aus der Fassung bringen.


Dann kam das Wochenende. Und mit ihm – nichts.


Keine Nachricht. Kein Anruf. Kein Zeichen. Ich schrieb.


Mehrmals. Zuerst vorsichtig, dann panisch, dann still weinend. Er las alles. Antwortete auf nichts. Und ich verstand nicht, was ich falsch gemacht hatte. Ob ich zu viel war. Zu schnell. Zu ehrlich.


Zu sehr ich.


Die Unsicherheit wuchs und mit ihr der Schmerz, ebenso wie die Selbstzweifel, die schon immer ihre Schatten auf mich warfen.


Erst 24 Stunden später – als meine Gedanken längst brannten und mein Herz schon zerbrach– kam seine Nachricht:


„Es tut mir leid, wie ich mich verhalten habe, dass ich dich ignoriert habe. Ich habe die ganze Nacht draußen gesessen und viel nachgedacht." -In diesem Moment wusste Ich, was mich in dem Text erwartet. Mein Herz sank und ich lass still weiter.- "Du bist ein wundervoller Mensch, und deshalb muss ich ehrlich sein.
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